




haben tüchtiige Beamte in der Abteilung T des Bundeskriminal.: 
amtes. Man gebe ihnen einen größeren Spielraum! 
Wi1e erwartet, hat der Anschlag in Wien schon nach kurzer Z.eiit 
e:in.e Fortsetzung in New York erfahren. Hier wäre es für die P.L.O. 
eine Ehrensache, wenn si.e jeden Zuammenhang mit dem Ver­
br.echern ablehnt und an der Aufklärung mitwirk·en würde. Das ist 
der einzige Weg, der zu einer Verständigung zwischen den f.eind­
lichen Parte,ien ·im Nahen Osten und in der UNO führen kann. 
lnzw:schen schleppt sich der Prozeß gegen die Baader-Meinhof­
Gr·uppe dah in. Die Angek lagten erklären, man plane ihre Ver­
nichtung. Wenn sie wirkHch 5 oder 6 Morde begangen haben, 
dann sollte die Bundesregierung resp. das Parlament den Mut 
haben, es nicht be i Worten zu belassen, sondern dem Treiben 
dieser Leiute ein für alle Male ein Ende z,u setzen. Glaubt man 
wirkliich, daß al le demokratischen Reg i,erungen der Welt sich auf 
di•e Dauer diese Akt ionen gefallen lassen? 

Das Jahr 1976 wird ohne Zweifel noch scheußUchere Terror­
anschläge bningen, als wir sie schon gewohnt s,ind. Dagegen 
würde nur d1ie Z,usammen.arbeit aller Staaten etwas ausrichten, 
welche gewillt sind, diesem Treiben wirklich entgegenzuwirken. 
Interpol ist bisher machtlos. Sanktionen können mindestens in 
einem gewissen Maß helfen, aber schöne Worte, wie man sie 
immer wi.eder hört, riichten nichts aus. 

Die L9ge ist •ernst. Sie erfordert 1in der BundesrepubHk •eine er­
höhte Wachsamkeit und ein schnelles Handeln. Geschieht das 
n:chf, ergeht man sich ·in Wehklagen und Überlegungen, so wird 
der Terror mit größter Brutalitä,t bald auch uns wieder erfassen. 

Es wäre e;ne Ehrenpflicht des Parlaments, dtiejenig.en vorbeugen­
den Maßnahmen z·ur Sicherung des öffentl ichen Lebens zu treffen, 
welche notwendig sind. Videant consu,es, ne res publica al-iquid 
det~imentii capiat! 

Zwischen Recht und Gerechtigkeit 
von Georg Prinz 

In Frankfurt am Ma:n kam es zu einer außergewöhnl ichen Ver­
haftung unter ung.ewöhnlichen Umständen. Ort der Geschehnisse 
war am Dienstag , 3. Februar 1976, 15 Uhr, das Zimmer 710 des 
Frankfurter Justizkomplexes an der Kurt-Schumacher-Straße; es 

~ war das Dienstzimmer des in Fran kfurt amtierenden Staatsanwal­
tes Griebel. Der Verhaftete war der französische Rechtsanwalt 
S3rge Klarsfeld, Ehemann der Beate Klarsfeld, d ie damals dem 
eh,emal:gen Bundeskanzler Krnt-Georg Kiesinger öffentl ich e·ine 
Ohrfeige gegeben hatte. 
Rech tsanwalt Klarsfeld war nach Frankfurt gekommen, obwohl 
gegen ihn seit vier Jahren ein von einem Kölner Gericht wegen 
seiner Be,te!Hgung an Demonstrat' onen gegen NS-Verbrecher er­
lassener Haftbefehl bestand. 

Der ,ebenfalls im Zimmer anwesende Staatsanwalt Klein hatte mit 
Köln te lefon :ert und sich bestätigen lassen, daß der Haftbefehl 
noch besteht. Kurz darauf erhält auch Staatsanwalt Griebe! die 
Bestätigung telefon isch aus Köln. 
Serge Klarsfe ld war nach Frankfurt gekommen, um die hier 
stockende Verfolgung von NS-Verbrechen vorantreiben z,u helfen. 
Besonders am Herzen lag ihm dabei die Strafsache Merdsche. 
Merdsche, der während des Krieges Chef der Sicherheitspolizei 
und des Sicherhei tsdienstes im bese·tzten Orleans war, ist von 
einem französ :sch en Gericht in Abwesenheit zum Tode verurte ilt 
worden , we il auf se ine Anordnung hin am 24. Jul.i 1944 35 franzö­
s:sche Bürger und Bürgerinnen jüdischen Glaubens lebend in 
einen Brunnen geworfen und ertränkt worden se·in sollen. Gegen 
Merdsche, der nach 1945 R,ichter in Frankfurt am Main geworden 
ist, läuft zur Ze,it ein Ermittlungsverfahr,en. Ihm ·ist „nahegelegt" 
worden , sein Amt niederzulegen. Klarsfeld überbrachte weiteres 
Material gegen zwei ebenfalls ·in Frankreich ·in Abwesenheit we-

en NS-Verbrechen verurteilte Personen. Beide sind als Rechts­
anwälte tät ig. 

Es mutet seltsam an , wie züg ig die Justiz im Falle Klarsfeld 
arbeitet. Die gleiche Justiz, die es oft in einem Dutzend von Jah-

Am Rande der Demokratie 
1.) NPD g"bt nicht auf: 
Obwohl sie ihr Gründer und früherer Chef Adolf von Thadden 
längst verlassen, gibt d ie stark geschrumpfte Rest-NPD nicht 
auf, sondern will sich im Wahljahr 1976 der Öffentlichkeit wieder 
einmal in Er innerung bri ngen. Ausgerechnet in Frankfurt w ill sie 
eine „ Reichsgründungsfeier " durchführen. Sollte ihr von der Stadt­
verwaltung die Benutzung eines der Stadt gehörenden Saales 
verweigert werden, so werden die Veranstal ter wieder, wie bei 
früheren Gelegenheiten, die zuständigen Gerichte bemühen , und 
diese werden wiederum entscheiden, nach der Verfassung dürfe 
einer legalen, nicht verbotenen Partei ein Versammlungslokal nicht 
verweigert werden . Wir meinen, eine Demokratie, die glaubt, es 
sich leisten zu können, eine neofaschistische und rechtsextreme 
Partei zu dulden und nicht zu verbieten, kann logischerweise auch 
ihre Zusammenkünfte rechtlich nicht verhindern. Einern bewußten 
und aktiven Demokraten mag diese ganze Situation nachdenkens­
wert, wenn nicht bedenklich erscheinen. 
Bedenklich erscheint uns auch, daß ein Rad ikaler im Öffentlichen 
Dienst zum stellvertretenden Leiter des Gymnasiums in Neustadt 

ren nicht ferti g bringt, Verbrechen vor die Schranken des Ge­
richtes z.u bringen , wenn die Täter Nazis waren . 
Als Beispiel hierfür d i1ene das erst jetzt erlassene Urteil des Ober­
verwaltungsgerichtes in Lüneburg, das entschieden hat, daß Otto 
Winkelmann · (81), der ehemaHg.e Befehlshaber der SS und der 
deutschen Poliizei in Ungarn, Disziplinarvorgesetzter Eichmanns, 
ke;nen Anspruch auf die Ruhestandsbezüge eines Generalleut­
n·ants hat. B1isher hat er sie erhalten! Das Gericht folgte e.inem 
Antrag des Kiel•er Innenministeriums. Der Fall Winkelmann war 
ber,eits 1961 publik geworden, als der damal,ige SPD-Oppositions­
führer im K·ieler Landtag, W1ilhelm Kärber, darauf hingewiesen 
hatte, daß der damal.i ge CDU-Ratsherr (Stadtrat) in Kiel mit dem 
schwerbelasteten Winkelmann !identisch se-i. 
Man verstehe richt ig. Winkelmann ist nicht 1961 und auch nicht 
he•ute, 1976, wegen Mordes oder Be'ihilfe zum Mord vor Gericht 
gestellt worden, man hat ihm ledigl,ich heute - 1976! - die Be­
züge gesperrt, die etwa dem monaHichen Einkommen von v,ier 
Arbeiterfamilien entsprochen haben dürften. 
Bekanntl ich s';nd von Eichmann fast alle jüdischen Bürger Ungarns 
- Männer, Frau,en und Kinder - nach Auschwitz deportiert und 
dorit ermordet (vergast) worden. 
Hecht und Ger.echtigkeit ist zweierlei. Das mag jeder einsehen. 
Schier unerträg lich aber wird es, wenn Recht und Gerechtigkeit 
so weit auseinanderg-ehen, wie es bisweilen bei ,uns z.u s·ein 
sch,eint. 

„ Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich" heißt es in Art 3 
des Grundg.es•etzes. Da mag man sich denn fragen, warum von 
dre1i Ganov,en, d ie 1in ein Pelzgeschäft -e-ingebrochen sind, auch 
derjenige deir drei , der draußen im Wagen saß, als Mittäter ver­
-urteilt wird, wenn bei NS-Tätern solche, denen Verbrechen zur 
Last zu legen sind, nicht einmal wegen Beihilfe zum Mord vor 
Gericht gest,ellt werden. 
me Verhaftung von Serge Klarsfeld 1ist ·ein Skandal', der dadurch 
nicht g,emildert wird, daß sich all-es ·in vornehmer Form abspielte. 

(Schleswig-Holstein) ernannt wurde. Es handelt sich um den Mit­
gründer der NPD, Uwe Rheingans, noch heute Mitglied dieser . 
Partei. Diese Beförderung eines rechtsextremistischen Jugend­
erziehers wirft nicht nur ein bezeichnendes Licht auf die Grund­
einstellung einer Landesreg ierung, die in CDU-Hand ist, sondern 
ist auch geeignet, den rechtsextremen, verfassungsfeindlichen 
Kräften in der gesamten Bundesrepublik Auftrieb zu ·geben. 

2.) Polit-Touristen: Der Revolut ionsrat in Lissabon kündigte kürz­
lich an , .daß'~· er beabsichtige, linksorientierte politisch aktive Aus­
länder auszuweisen. Nach Schätzungen könne es sich dabei um 
10 000 Personen handeln. Es handelt sich hier um politische Aben­
teurer aus verschiedenen Ländern, u. a. auch aus der Bundes­
republ ik, d ie als „Touristen" nach Portugal kamen, hier ein „re­
volutionäres " Betätigungsfeld nach ihren Vorstellungen suchten 
und sich bei Demonstrationen, Gewalttaten und Putschversuchen 
linksextremer Gruppen führend und organisierend betätigten. 
Bei den schweren Zusammenstößen in der Stadt Porto zwischen 
Demonstranten und Sich:erheitskräften am Neujahrstage waren drei 
Portug iesen und der 22jährige Hamburger Student Günter Bruns 
ums Leben gekommen. Diese und viele andere Vorfälle seien für 
die portugiesische Regierung Anlaß, solche „in ihren Heimatlän-



dern unerwünschten Personen" mit Hilfe eines neuen Ausländer­
gesetzes auszuweisen. Wenn es dazu kommen sollte, daß diese 
,,Polit-Touristen" ihre Tätigkeit wieder in die Bundesrepublik ver­
legen, um als „ Motor der Revolution" (wie sich die Angeklagten 
des Baader-Meinhofprozesses vor Gericht kürzlich in schöner Be­
scheidenheit nannten) , zu wirken, ist Wachsamkeit am Platze. Aller­
dings werden diese verhinderten Revoluzzer hier nicht viel Reso­
nanz vorfinden , zumindest nicht bei dem „ Proletaiiat", das sie 
,, befreien" wollen. Auch möglich, daß sich die Jungakademiker · 
unter ihnen um Posten im öffentl ichen Dienst bewerben, um als 
Revolutionäre mit Beamtenstatus und Pensionsberechtigung eine 

·neue Karriere zu begründen. 

3.) Zwillinge: In der Weimarer Republ ik wies ein Stimmzettel zur 
Reichstagswahl zuletzt bis zu 38 Parteien und Gruppen auf. Man 
könnte sagen, allzuviel ist für die Demokratie ungesund. Das Ein­
parteiensystem ist allerdings, wie wir Deutschen als „gebrannte 
Kinder" wissen, noch ungesünder. Für Leute, die meinen, drei 
seien zu wenig, wird daß Wahljahr 1976 eine vierte Partei besche­
ren: die AVP, d. h. ,,Aktionsgemeinschaft vierte Partei " . Ein finan­
ziell gut gepolsterter Schuhhändler aus Augsburg , namens Diet­
rich Bahner, will die AVP überall 1in der Bundes,republik kandidie­
ren lassen - außer in den bayerischen Gefilden. Der CSU sollen 
keine Stimmen weggenommen werden, und das läßt tief blicken. 
Selbstverständlich hat Herr Bahner nie mit dem CSU-Chef Franz 

Josef Strauß oder mit seiner Partei verhandelt, und jede darauf 
hi.nzielende Andeutung wird energisch - wenn auch mit einem 
g,ewissen Augenzwink·ern - dement iert. Aber Bahner sagt auch: 
„WIir sind Zw:illingsbrüder" und hofft „ im gegebenen Zeitpunkt mit 
der CSU zu einer gemeinsamen Linie zu kommen " . Von einem 
eigenen Parteiprogramm ist nicht weiter die Rede, es genügt, zu 
sagen: ,, Wir sind die alte bewährte Mitte " . Etwas deutlicher wird 
Herr Ba~ner, wenn er bei anderer Gelegenheit sagt: ,,Wir wollen 
die reinere, bessere CDU sein. Wir gießen kein Wasser in den po­
litischen Wein." 
Bahner hofft auf Stimmen von der CDU, von „ gutwilligen Bürgern ", 
enttäuschten FDP-Sympathisanten des nationalliberalen rechten 
Flügels, ja sogar von enttäuschten SPD-Wählern . Daß er vor allem 
auf die Stimmen der inzwischen der NPD verloren gegangenen 
Wähler und der letzten alten Nazis hofft, verschweigt er wohlweis­
lich . 
Gegen eine neue Partei ist in einer Demokratie nichts einzuwen­
den, wenn sie mit offenen Karten spielt. Bei diesem politischen 
Pokersp iel handelt es sich aber um eine den unerfahrenen Wäh­
ler täuschende Doppelstrategie bereits vorhandener politischer 
Gruppierungen, die es sich nicht erlauben können , ihre Karten 
offen auf den Tisch zu legen - um einen politischen Etiketten­
schwindel. 

Oskar Holewa 

Wehrpolitik= Ostpolitik 
oder 

Der unliebsame Leber 

(dpa) Nach dem sowjetischen Regierungsblatt „ lswestija " hat 
auch das Parteiorgan „Prawda" Bundesverteidigungsminister 
Leber kri1tisiert und ·ihm vorgeworfen , ,,kriegslüsterne Erklär,un­
gen" abgegeben zu haben. Anlaß der KriNk ist die jüngste Äuße­
rung des Ministers, daß der Westen entschlossen sein müßte, 
z,uerst atomare Waffen einzusetzen, wenn e1in Land des Nato­
Bündn iss,es angegriffen werde und ke,ine andere Wahl ble.ibe. 
Dazu heißt es in der „ Prawda" , Leber verängstige sein „ e iig•enes 
Volk mit Mutmaßungen, jelJ)and mache sich angeblich Gedanken 
darüber, ob er die BRD angreifen solle oder nicht " . Solche A,uße­
rungen des Minrist,ers stünden in einem krassen W.iderpruch zu 
dem dom ini·e.renden, Trend der giegenwärtigen internationalen Ent­
w:ck llungen. Es habe den Anschein , als ob di•e „Menschen 1in dem 
modernen Komplex auf der Hardthöhe n:chts von den Veränderun­
g,en ·in der Welt gehört haben. Diejenrig1en in der Mikrowelt d ieser 
Redoute scheinen sich nicht der Verträg.e zwischen der BRD und 
den sozialistischen Ländern bewußt zu sein, d ie insbesondere 
Verpflii chtungen wie die Unverletz lii chkeit von Grenzen und die 
Nichtanwendung von Gewalt beinhalten". 
Als Verkehrsminister „ konnte Leber ganz andere Reden halten -
für die Entspannung und di•e gute Nachbarschaft " . Doch jetzt be­
kleide er ein anderes Amt, h,eJißt es weiter. ,, Die, die mit dem 
Nato-MilHär zusammenarbe-iten, brauchen wahrsch,einHch eine 
Atmosphäre des Mißtrauens, des Argwohns und der Spannung " , 
erklärte die „ Prawda". Das Bundesvert eid igungsministerium wies 
die „ Prawda"-Kri ti k zurück. Der Sprecher des Ministeriums, Halle, 
erklärte, ,, e,ine dreimal so große Zahl sowjetischer Panzer ,ist eben 
kein Hirngesp inst, sondern ein Faktum" , das der für die Sicherhe,i,t 
verantwortl iche Ministier im Auge„behalten müsse. 
Verteidigungsminister Leber hat in einem „ Sp:egel "-Interview 

. erklärt, er habe die Ostverträge „rin der Hoffnung g,e_billIigt, daß 
der Osten auf se ine Gewaltpolitik v,erz ichtet ", aber er müsse 1trotz 
Entspannung davon ausgehen, daß der „ Kommunismus nicht auf 
seine Expansion verzichtet ". Der Minister vertrat die Ans,icht, daß 
die Rüstung des Warschauer Paktes „ausgeprochenen Off.ensiv­
Charakter" habe und „weit über das hinausgeht, was zur Vertelidi­
gung dieser Länder gegen uns erforderl ich wäre " . 
Leber g'ing •in dem Interview auch auf se,inen Verzicht auf den 
Wahlkreis in Frankfurt ein und me.inte, es tue ihm „weh ", daß sich 
se ine Partei „wenig mit meiner Arbe'it als Verte1idigungsminister 
befaßt" . 
H1ierzu der Kommentar von Robert Schmelzer, Chefredakteur 
,, Frankfu rter Neue Presse": 
Von Moskau her zens iert und kri tis iert zu werden , gehört zum 
Berufsris,iko eines jeden deutschen V,erteidigungsministers. Georg 
Leber ist also keine A,usnahme, wenn er innerhalb weniger Tage 
zweimal von dem jeweils höchsten Moskauer Regierungsblatt ,und 
Parteiblatt vorgenommen wurde. Aber •es ist doch sonderbar, daß 

er am zähesten von allen Bonner Regierungsmitgliedern ,gerupft 
w ird. Leber •ist mehr und mehr zur bevorzugten Zielscheibe sowj,e­
Nsch,er Anwürfe geworden. Wenn die Moskaüer Propagandisten 
bei der Opposition aus nahel iegenden Gründen immer wieder 
den CSU-Vo rsi tzenden St rauß herausgreifen, dann bei der so21ial­
liberalen Koalition den jetz1igen Verte idig,ungsminister. Sein B1ild 
wird systematisch eii ng,eschwärzt. 
me Gründe dafür sind einleuchtend. Leber sorgt nicht nur für den 
deutschen Verte idigungsapparat im engsten Einvernehmen mit 
der Nato ·und den USA, er ist auch in der de.utschen Reg'i,erung 
mei st der einzige, der -ungeschminkt von dem wachsenden sowje­
t ischen Rüstungspotential und den daraus zu ziehenden Konse­
quenzen spricht. Leber sagt, wi•e es ist, ·und daß er seine S.itua­
t ionssch il derung stets ohne jede Aufgeregtheit und hyster:ische 
Töne vollbringt , rechtfertigt in ke inem Fall den sowjetischen Vor­
wu rf „ kriegslüsterner Erklärungen" . 
Lebers Weltb ild enthält allerd ings auch nicht jenen halsbrech,eri­
schen F.rohs'inn gewisser Entspannungsmusikanten, die alles für 
wahr hai.ten , was die Moskauer Harfe an Seligkei,tsakkorden ver­
zupf.t. Leber kann hüben und drüben die Bestände addieren ,un~ 
ihre Gewichte vergleichen, und daß Vergl.eiche solcher Art oh 
le:d:ge Probleme zuungunsten eines deutschen und europä,ischen 
Sicherhei tsm inimums erkennen lassen, ist naheliegend. 
Es ist zu vermuten, daß die Sowjets nach der Unterze,ichnung in 
Helsinki di·e angestrebte Rolle als Europas A,ufpasser und Diszipli­
neiure noch strenger wahrnehmen woilen . Sie werden das um so 
eher t,un, je mehr sie gegen Georg Leber in Teilen reg,ierungs­
naher Blätter .um laufende Krit1ik bemerken. Die Ermunterungen, 
die Leber zur Zeit be i der Oppo,sit ion findet , nu,tzen ihm auf dem 
internationalen Feld in ke:ner Weise. Sollte er Rückendeckung 
nötig haben, s0 müßte sie in ernter Linie vom Bundeskanzl·er 
Schm idt und vom SPD-Vorsitzenden Brnndt kommen. Aber die 
Neigungen , s:ch zu erklären , laufen bei den beiden Genannten 
nicht parall-el. S. K. 

Militärische Überlegenheit 
Die UdSSR und ihre Verbündeten verfügen 1in Mitteleuropa gegen­
wärti g über 37 Infanterie- und 31 Panzerd ivis ionen, denen 12 Pan­
zer- und 15 lnfanti.eriediv-is·ionen der Nato geg·enüberstehen . Die 
Nato-Länder haben bisher e1ine „ ausge,glichene" Reduzrierung auf 
700 000 Mann auf beiden Seiten gefordert, um die Überlegenheit 
des Ostens abzubauen. Die UdSSR hat dagegen vorgeschlagen , 
daß jede Sei~1e einen bestimmten Proz,entsatz ihrer jetzigen Trup­
panstärke abbaut. Das war von den Nato-Ländern abgelehnt wor­
den, weil danach die östliche Überlegenheit weiter bestehen 
würde. 



Pressestimmen 
Wir entnehmen der „ Süddeutschen Zeit·ung " : 

DKP verfassungsfeindlich. Die Bundesregierug hat bekräfügt, daß 
sie die Ziele der Deutschen Kommun istischen Partei (DKP) nach 
wie vor für „ verfassungsfeindl,ich " hält. In der Antwort Bundes­
innenminister Werner Maihof.ers auf eine kleine Anfrage der CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion werden die Zuwendungen der DDR für 
die DKP .im Jahre 1974 auf 30 Millionen Mark geschätzt. Aus der 
Antwort geht außerdem hervor, daß die Bundesreg ierung bisher 
keinen Anlaß gesehen habe, gegen Aktivitäten von Mitgliedern 
der Kommunistischen Par1tei ltaliiens (KPI) in der Bundesrepublik 
vorZ!ugehen. 
-Die DKP folgt nach Darstellung Maihofers ,,.i n allen ideolog,ischen 
und pol,itischen Fragen vorbehaltslos " der Linie der sowjeti schen 
kommun istichen Partei und der Sozialist ischen Einhe-itsparte i der 
DDR. 
Ende 1974 habe die DKP rund 40 000 Mitgl ieder gehabt, die von 
ihr abhängi9e „Sozialistische Arbe'iterjugend " 13 000 und die 
,, Jungen Pion iere " sowie der „ Marx•ist ische Studentenbund Spar­
tak,us " insgesamt 4500 Mitglieder. 

Heinrich Ditter 

75 Jahre 

Am 2. Februar 1976 feie rite unser Kamerad Hein rich D i t t er seinen 
75. Geburtstag. Es ist angebracht, seinen kämpferischen, im Dien­
ste der Menschlichke it stehenden Lebensweg an dieser Stelle zu 
würd igen. 

Hei: nrich Ditter stammt aus e1:ner Familie mit alter sozi.aldemokra­
tlscher ,und g·ewerkschaftlicher Tradi ti on. Sein Vater war schon 
unter dem Soz,ialistengesetz Mitgl ied der SPD. Be.reits mit acht­
zehn Jahren trat Heinrich der Sozialdemokrat ischen Partei und 
wenig später der Gewerkschaft be!i. An der Gründung des Reichs­
)anners Schwarz-Rot-Gold in se inem Geburtsort Langend iebach 
war er beteiligt. Schon in j,ungen Jahren hatte er in se inem Be­
reich wichtig.e Funktionen inne: Gemeindevertreter ·in Langendie­
bach , Betriebsratsmitglied .im Werk Offenbach der damaligen IG­
Farben, Vorstandsmitglied des Reichsbanners. 

Bei der nat ionalsozialist ischen Machtübernahme 1933 war es für 
Hein rich Diitter selbstverständlich, am illegalen Kampf gegen das 
Regime teilz,unehmen. Zusammen mit einer Re ihe anderer soz,ial­
demokratischer Widerstandskämgfer wurde er 1936 verhaftet und 
in ,einem Ho'Chverratsprozeß in Darmstadt zu 15 Monaten Gefäng­
nis verurteilt. Nach Verbüßung dieser Strafe waren Gestapoauf-

DER OBERBÜRGERMEISTER 
der Stadt Fnank~urt _am Ma!n, 
Staatsmin ister a. D. Rudi Arndt , sandte unserem Kameraden 
Heinrich Ditter folgenden Brief: 

Lieber Heinrich, 
ich freue mich, Dir zu Deinem 75. Geburtstag die herzl ichen Glück­
wünsch.e des Mag istrats, denen ·ich meine eigenen anfüge, über­
mitteln zu können. 
Auch h.eute wieder möchte ich Dir Dank sagen für die v,iel•e ehren­
amtliche Arbeit, die Du für Frankfurt - das für Dich ja zur Hei­
mat geworden ist - geleistet hast. Ich brauche Dir nicht aufz.u­
zählen, von wann bis wann Du die ,e!nze·lnen Ehrenämter ausgeübt 
hast. Du weißt das alles viel besser als ich. Nur bestätigen möchte 
ich Dir ,auch heute wieder, daß Du Dich immer mit der ganzen 

,, Europa-Bericht " (Liga Europa): 
Unterwanderung der Bundeswehr durch rote Kräfte. Der Ver­
fassungsschutz in Köln reg1ist r, iert eine enorme Aktivität der Link1en 
in der Bundeswehr. Ihr Devise : kräf.tige Unterwanderung und „ De­
mokratisierung " . 
Vorbild •ist Port ugal. Dort hat sich gezeigt, daß die Armee auch für 
link1e Paro l1en zu haben ist, wenn genügend entsprechende Kräfte 
an den- Schalthebeln sitzen . Deshalb setzt d ie l.Jinke ·in der Bun­
desrepubl·ik (Kommunismus, Judos, Jusos und GewerkschaHer) 
auf den „ Arbeitskre1is demokraticher Soldaten " , der laut Verfas­
sungsschutz e·in starkes Anwachsen innerhalb der Truppenteile zu 
verzeichnen hat. 

,, Abendze itung " : 
Marine hat die besten Soldaten. Die Bundesbürger können s1ich 
im Ernstfall auf ihre Soldaten verlassen. Bine Umfrage des Münch­
ner Infratest-Instituts ergab jetzt, daß 85 Prozent der Bundeswehr­
soldaten bereit . wären , für die Bundesrepubl'ik im Ernstfall ihr 
Leben einzusetzen " . Als besonders „wehrhaft " erwies sich di,e 
Marine. 88 von hundert Seeleut,en waren zu diesem Opfer bere-it. 
Be1i der Luftwaffe waren es 83. Am zurückhaltendsten reagie rten 
die Angehörigen des Heeres. Hier wollten 81 Prozent ihr Leben 
einsetzen . 

sieht, erneute Verhaftung, Vernehmung,en - er hat während des 
„ Dr:;tten Reiches " insgsamt sechs Gefängnisse von ,innen kennen 
geiernt - be rufliche Schikanen und schließlich die Einberufung zu 
einer „Bewährungseinheit " der Wehrmacht d!e weiteren StaNonen 
se: nes Weges in Deutschland dunkelster Zeit. 
Nach d2rn z,usammenbruch der Naziherrschaft stellte s-ich Heinrich 
o :tter, 1947 aus der Kriiegsgefangenschaft zurückgekehrt, sofort 
dem Aufbau e,'ner ne,uen Demokrati e zur Verfügung. Er wurde wie­
der Mitgl ied der SPD, war 12 Jahre lang Vors,i,tzender der Partei 
in N:ederrad , Stadtv,erordneter und ehrenamUicher Stadtrat in 
Fran kfurt am Main, 15 Jahre Revisor beim Beziksvorstand Hessen­
Süd der SPD und in zah !re :chen öff.ent lich.en Ehrenämtern 'Und 
F,unktionen tät ig. Das brachte ihm eine Reihe von Auszeichnungen, 
w;e d:e Ehrenp.akette der Stadt Frankf:urt, d1ie Goldene V.erdienst­
spange der Arbe iter-Wohlfahrt und die Römerplakette der Stadt 
Frankfurt in Silber ein. 
In berufli ch er Hins:cht hat Hein nich Ditter ebenfalls veran,twort­
i:che Tät1:gke·ten ausgeübt, a!s Kreis- und Landesprüfer im Be­
re :cll der Wirtschaft ,und zul·etzt als Leiter der Landesprüfstelle 
Hessen. So hat er sich im menste des Hessischen Wirtschafts­
m'. nisteri ums nach dem Kri·ege insbesondere Verdienste bei der 
Wiedereingliederung der he1lmatvertriebenen Wirtschaft ,erworben. 
In zahlre,ichen Fällen hat •er den hessischen Justizbehörden als 
Gutachter in Wirtschaftsst rafsachen gedient. 1966 wurde er als 
Oberreg ierungsrat pensioniert. 
Im Re ichsbanner nahm Kamerad Di.tter seit der Neugründung 
führende Posi tionen ,ein , als Mitglied des Bundesvorstandes, 
stellvertr,etender und am tierender Bundesvors1itzender ß.undes­
geschäftsfüh,rer und s~el lvertretender Presserefenent. Mit Energi.e 
und Umsicht l'ei tet er seit einem Jahr den Ortsver,e1in Frankfurt am 
Ma:n unsere,r Organ isation . 
Alle Kameraden im Bundesgebiet kennen seine •unermüdliche 
Arbe.;t fü r das Re•ichsbanner und insbesondere auch für ,unsere 
Ze its,chr:ft. Seine größte Sorge gal.t 1immer dem Kontakt zwischen 
dem Bundesvorstand und den Landesverbänden. Wir danken Hein­
rich Ditter an dieser Stelle für se inen rastlosen Einsatz und hoffen, 
daß er uns und der Demokratie noch recht lange erhalten bleiben 
möge. 0. H. 

Kraft De:nar Persönl ichke,it für Frankfurt und seine Bürger ein­
g1esetzt hast - .als Sozialpfleger, einem Amt, in dem Du mit den 
Sorgen ung • Nöten ungezählter Menschen kontrontiert wurdest, 
als Stad tverordneter und als Stadtrat, Ämter, in denen Du die 
kommunalpol:itischen Probleme aus erster Hand kennenlerntest 
und an ihrer Lösung mitgearbeitet hast. Wenn man von den 
Männern spricht , di.e s:ch um den Wi,ederaufbau unserer Stadt und 
der demokratischen Erneuerung ihrer Verwaltung verdient gemacht 
haben, dann wird man auch De•inen Namen nennen. Die Dir ver­
lieh•enen Ausze ichnungen der Stadt Frankfurt a. M. - d:ie Ehren­
plakette, die Römerplakette in Bronze und Silber - s1ind Zeugnisse 
dafür. D;r das einmal zu sagen , dazu ist Dein heutiger besonderer 
Geburtstag so recht geeignet. 

Um Dir e·:ne kle;ne Freude :w bereiiten , lasse ich Di,r ,eine Kist1e mit 
Wein aus versch :edenen Lagen in unser,en Hochheimer Weinber-



gen zusenden. Mein Buch „Die regierb,are Stadt" wird Dich als 
alten Kommunalpolitiker gewiß i nteressi•eren; !ich füge es darum 
meinem Geburtstagsbrief bei. 
Mit allen guten Wünschen für Dein weiteires Wohlerg,ehen und für 
einen schönen Festtag verbleibe ich 

Verstorben: 

in freundlicher Begrüßung 
Arndt 

Am 24. November 1975 verstarb in ·einem Bonner Krankenhaus der 
Bundestagsabgeordnete Dr. Friedrich Beermann (SPD). Er w;urde 
im Jahre 1912 als Sohn eines Kaufmanns in Moskau geboren, ~am 
während des 1. Weltkrieges nach Deutschland, besuchte ,in Ham­
burg ein Gymnasium und trat nach begonnenem Jurastudium im 
Jahre 1934 in die Wehrmacht ein. Als OHizier war er in Königs­
berg (Ostpreußen) stationiert und war bei Kriegsende als Oberst­
leutnant Kommandeur eines Mtillerie-Regimen·tes. Nach über 
1jähriger Kriegsgefangenschaft arbeitete er zunächst als Arbeiter 
in einer Lübecker Konservenfabrik, schloß sich -im Jahre 1947 
der Soz:,aldemokratischen Partei Deutschlands an und setzte im 
Jahre 1948 sein unterbrochenes Jurastudium in Hamburg fort. 
Dort war er später als Rechtsanwalt tätig. Er diente der SPD­
Bundestagsfrakt ion als miHtärpolitischer Berater und trat 1959 
wieder in den D:enst der Bundeswehr, in der er zuletz.t im Range 
eines Brig,adegenerals deutscher Bevollmächtigter bei der Nato­
Gruppe in Mönchengladbach war. 1969 zog er in den Deuts·chen 
Bundestag e.in. Mit Friedrich Bee,rmann verlor der Deutsche Bun­
destag einen in Ver:t,eid igungsfragen und auswärtiger Politik fach­
kundigen Abgeordneten . 
Ebenfalls im November verstarb der ehemaHge Bundestagsabge­
ordnete ,und Bundesminister a. D. Anton Storch (CDU), der von 
1949-1957 der 1. Arbeitsminister der Bundesrepubl•ik Deutsch­
land war. Storch wurde am 1. 4. 1892 als Sohn eines Arbeiters 
geboren und w1ldmete sich nach seine,r Lehrzeit als T,ischler der 
Gewerkschaftsarbeit. In der We:marer Republik stand .er bis 1933 
an führender Stelle in der christ lichen Gewerkschaftsbeweg,ung. 
Nach seiner polit ischen Verfolgung durch das nationalsozialisti­
sche Reg ime stellte er s1ich nach 1945 sofort wieder in den Direnst 
der Gewerkschaften. Er gehörte zu den führenden Gewerkschaft­
lern des De-utschen Gewerkschaftsbundes 1in der damaligen briti­
schen Zone. 1949 wurde er in den Bundestag gewählt, dem er vier 
Wahlperioden lang, bis 1963, angehört hat. Acht Jahre war er 
Arbeitsmin ister und Mitglied der Regierung Adenauer. Mit seinem 
Namen slnd das 1. Betriebsv,erfassungsgesetz und die Neurege­
l•ung der sozi:alen Rent•enversicherung mit der Einführung der 
Bruttolohn bezogenen dynamischen Rente verbunden. Für beide 
großen Reformwerke hat er auch Anerkennung bei seinen partei­
pol.i,tischen Gegnern gefunden. Er war Träger des Großkreuzes des 
Verd iens.tordens der Bundesrepublik Deutschland. 
Mit 84 Jahren verstarb jetzt einer der prominentesten Ehrenbürger 
von Berlin , Probst Heinrich Grüber, Bevollmächtigter des Rates 
der ev. Kirche in Deutschland von 1949-1958 bei der ostberline.r 
Reg1i,erung. Grüber gehörte z,ur Bek·ennenden Kirche und hat in der 
Zeit des 3. Re iches .i n hohem Maße Verfolgten geholfen. G.rüber 
verlor seine Gemeinde in der Marienkirch,e in Ostberlin und wurde 
am We·ihnachtstage 1965 erneut abgewiesen, als er seinen Sohn 
im sowjet1ischen Sektor der Stadt Berl:in besuchen wollte. Fast auf 
den Tag genau vor 25 Jahren hatten ihn die Niationalsozial,isten 
ins Konz,entrationslager Sachsenhausen eingesperrt. In einem der 
vielen Nachrufe auf ihn steht ein ,Z'itat: 

„ Nur ,echte Freiheit führt zum Gehorsam, und nur echter 
Gehorsam schenkt und garantiert die Freiheit; 
nicht durch Bindungslosigkeit gewinnt man die Freiheit, 
sondern um das Wissen um die ewigen Gesetze, 
denen man verpflrichtet ist. " 

Aus den Landesverbänden und Ortsvereinen 
Landesverband Hessen 
Willi Haug 80 Jahre 
Am 25. Februar 1976 feiert unser treuer, bewährt,er Kamerad Willi 
Haug seinen 80. Geburtstag. 
Schon bei der Gründung im Jahr,e 1924 trat er in Stuttgart dem 
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold bei. Seit 1912 gehörte er der 
Gewerkschaft und seit 1914 der Sozialdemokrat,ischen Partei an. 
Er war \/li ele Jahre bei der damaligen „Arbeiterbank" in führender 
PosHion tätig. Bei Anbruch der Naziherrschaft wurde er aus seinem 

Amt entfernt. Nach 1945 wurde er Dir,ektor der Bank .für Gemein­
wi-rtschaft. Wiilli Haug ist immer noch politisch s-ehr aktiv. Im Bun­
desvorstand des Reichsbanners bekleidet •er zur Zeit das Amt des 
st,ellvertretenden Bundesschatzmeisters. - Wir gratulieren ihm 
zum achtzigsten Geburtstag und danken ihm besonders für seine 
herzliche Kamerads'chaftlichkeit, für seine unermüdHche Aktivität 
und für sein leidenschaftliches Eintreten für Freiheit und Demo­
kratie. 

Ortsverein Frankfurt am Main 

Am 2. März feiert unser alter Kamerad 
Johann Ebling 

HeiDi 

seinen 85. Geburtstag. - Er stammt aus einem rheinhessischen 
Bauernhaus, nahm als junger Mensch am 1. Weltkrieg teil, kam 
1919 aus der Kriegsgefangenschaft nach Frankfurt am Main und 
trat 1in den Dienst der Städtisch,en Straßenbahn. Die Kriegserleb­
nisse hatten ihn zum Soz·ialdemokraten geformt, und schon sofort 
nach seiner Rückkehr trat ,er d:er SPD und der GewerkschaH bei. 
Im Jahre 1925 gehörte er z,u den Gründ~rn der Ortsgruppe Frank­
furt-Ostend des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, dem von nun 
an seine Hauptarbeit galt. Sein Wirken trug viel dazu bei, diese 
Ortsgruppe zu e•iner Organisation auszubauen, die sich sehen 
lassen konnte. 
In se·:nem berufliichen Wirkungsbere ich wählten ihn seine Koll,eg·en 
bald in den Betriebsrat, wo er mit großem Erfolg wirkte. - Mi 
Beg inn der Nazi-Herrschaft mußte Kamerad Ebl,ing seine Tätig­
keit bei den Stadtwerken beenden. Er kam in Gestapohaft und 
durfte nach se·iner Freilassung seine Arbe.itsstelle nicht mehr betre­
ten . Nach Beend igung der Nazi-Herrschaft stellte er sich sofort 
wieder der SPD und se:ne.r Gewerkschaft zur Verfügung. Von 
1945 bis z,u seiner Pension•ierung 1955 war er im Außendi·enst der 
Frankfurter St raßenbahn als Kontrolle.ur beschäftigt. 
Wir wünsch,en uns.erem alten Kameraden e.inen gesegneten Le­
bensabend ·und hoffen, daß uns seine Aktivität noch r,echt lange 
erhalten bleibt. HeiD,i 

Ortsverein Fran.kfurt am Main 
Die J a h r e s h a u p t v e r s a m m I u n g des Ortsver,eins 
Frankfurt am Main f,indet statt 

am Samstag, dem 6. März 1976 
im Saale der „Stalburg " , Glauburgstraße 80. 
Auf der Tagesordnung stehen: 

1. Bericht des Vorstandes 
2. Bericht des Kassierers 
3. Bericht der Rev,isoren 
4. Aussprache zu den Jahresberichten 
5. Anträge zur Landes- und Bundes-Delegiertenkonferenz. 

Außerdem ist ein Referat über -ein .aktuelles Thema vorgesehen, 
worübe-r näheres noch b-ekanntge.g,eben wird. 

Kameradinnen und Kameraden! 
Wir bitten um recht zahlreiche Beteiligung an unserer Jahresver­
samml,ung. Angehörige und Freunde können als Gäste eingeführt 
werden und sind herzlich willkommen. 

Der Ortsvereinsvorstand 
(gez. :) Heinrich Ditter 

Die Mitglieder des Frankfurter Ortsvereins-Vorstandes wollen 
bitte zur Kenntn is nehmen, daß die nächste Vorstandssitzung 
wegen des Fastna} :ht-Dienstags .um e1ine Woche, -und zwar auf 

Dienstag, den 9. März 1976 (16 Uhr) 
verschoben wird. Es wird um vollzähliges Erscheinen gebeten. 
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